2 19. | am 14. Sehr 
Danziger Dampfboot 
| für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Welt, 
t und 
Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Der D . 

Wen Ihr nicht * Gr ſonne hinter dem weißen Gipfel des Gran⸗Saſſo, des 
aubiete, fo fpra, 2 Aſyl benutzen, das ich E hochſten Berges in der Appenninen-Kette. 
deuſchen Malern dun ehrwürdiger Einſiedler a uch „Laßt doch ſehen, was dieſes myſteriöſe Käſichen 
del begaben, ei ch im Jahr 1814 nac en enthält,“ ſprach Ernſt, „ein prächtiger Dolch! und 
Naulthiere verdoppeln, uunigftene deu Schritt Eurer ein papier! Was ſieht darauf geſchrieben? „ M b⸗ 
Er gefaͤhrlichen Hohlen nei als möglich aus a Du en nie dieſe N rer 

fuer? an kommen. Seid Ihr C Ein weiſer — 

v Ohne menſchlicher Rath,“ bemerkte Ernſt. 
Ku in de Waffen und ſo ſpät am Abend i Der Dolch war in der That ſehr ſchön; der Griff 
Gebet Hr Abruzzen! Es iſt wohl wahr und mit- war aus drei Figuren von Elfenbein gebildet, welche 

iber mächtige Waffe iſt, und dag — Se das Glaube, Liebe, Hoffnung in einer ſchönen Gruppe 

biers Werall begleiten; jedoch für jeden m ige fol 


»Richt im Geringsten. 


8 darſtellten; die Klinge war ein Meiſierſtück, glänzend 
al nehmt wie Silber und biegſam wie ein Napier. Es waren 


Judem er d. 2 
Wen bee e ſagte, zog der gute Greis = darauf einige emblematiſche Zeichnungen mit großer 


N 


5 welches er den j Kunſtfertigkeit eingegraben. 
ne nl Kine af, de ine Euren kante l dn een dene ee dagen, anne 1 
und nigen Jahren hier zurückließ. « NDS ihrer Betrachtung. Bald erkannten fie es, wie leicht 


und ga die Thüre der Kl. ; ſinnig fie geweſen, ſich ohne Führer in dieſe gefähr⸗ 
dad ſcwanden die — 6 liche Gegend zu wagen, und ſie beſchloſſen, den Son⸗ 
tober⸗ nenaufgang in einer ſchlechten Hütte lieber abwarten 
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zu wollen, ſtatt ſich nächtlichen Aufällen, vielleicht 
dem Tode Preis zu geben. 5 

Ein kräftiger Pfiff unterbrach ihre Unterhaltung, 
und die Reiſenden blieben betroffen ſtehen. Es war 
ein Gebirgshirte, der mit ſeiner Heerde ziehend und 
einem großen ſchwarzen Hunde des Weges kam. 

„He, Freund,“ ſchrien ihm unſere beiden jungen 
Leute zu, „könnt Ihr uns wohl für dieſe Nacht in 
Eurer Hütte beherbergen? «. 

»Für dieſe Nacht? « wiederholte der Hirte, indem 
er ſeinen Hund zurückhielt, der ſich auf die Maul⸗ 
thiere werfen wollte, „wendet Euch zur Rechten 
und ſteigt in den Hohlweg hinab. Er wird Euch 
gerades Wegs zu der Hütte führen, wo ich und 
meine Ziegen gewöhnlich untere Sieſta halten. Die 
Mauern und Thüren ſind feſt und gut; Ihr werdet 
dort in Sicherheit ſchlafen. Nur hütet Euch, ein 
Feuer anzuzünden; die Flamme und Rauch könnten 
die Räuberbanden herbeiziehen, welche dieſe Gegend 
unſicher machen, und dann könnte ich Euch weder 
für die Felleiſen, noch für die Maulthiere ſtehen.“ 

Bei dieſen Worten entfernte er ſich und man 
hörte einen zweiten Pfiff im Thale widerhallen. 
Die beiden Reiſenden aber gingen in der Richtung, 
die der Hirte ihnen angewieſen und ſtießen in der 
That bald auf die Hütte. 

»Der Mann hat Recht; Mauern und Thüren 
ſind feſt und ſicher; aber man könnte einſteigen. 
Man muß auf Alles gefaßt ſein. Dieſes Brett wol⸗ 
len wir in die Quere legen. So! Einer von uns 
mache darauf ein Lager zurecht, während der Andere 
Schildwache ſteht. Wir wollen uns von Stunde zu 
Stunde ablöſen.«“ — „Angenommen.“ — „Lege 
Dich nieder, wenn Du willſt; ich will wachen.“ — 
„Gern, denn ich falle um vor Schlaf. Gute Nacht, 
Ernſt! Es komme nun, wer will, wir ſind unſerer 
Zwei und haben ja auch einen Dolch. Wecke mich 
in einer Stunde auf! Hörſt Du?« 

Ernſt ſetzte ſich auf das andere Ende des Brettes 
und ſuchte ſich den Schlaf durch alle Zerfireuungen 
zu vertreiben, die ihm ſeine Lage geſtattete. Er 
gähnte, rieb ſich die Augen, ließ feine Repetiruhr 
ſchlagen, ſah, wie fein Freund ſchlief, folgte den wel⸗ 
lenförmigen und phantaſtiſchen Linien, welche die 
Flamme, die fie gegen die Warnung des Hirten den» 
noch angezündet hatten, beſchrieb. Dann kam die 


Reihe an das kleine Käſtchen des guten Einſiedle 
Ernſt nahm den Dolch aus der Scheide, befühlte ET 
Spitze, beſah die Zeichnungen auf der Klinge ! 
verlor ſich in ein Labyrinth von Betrachtungen 
die menſchliche Induſtrie. Hierauf beſchäftigte 
fein Schatten, den die hin und her wehende Fla 
ſich an der Mauer bewegen ließ, und fo folgten N 
in feinem Kopfe eine Menge unbedeutender oder f 
zuſammenhängender Gedanken, wie Bilder in MM 
Laterna magica, und fein Kopf wurde imm 
verwirrter und feine Glieder ſchlaffer. — — PM 
lich ſchien es ihm, als vernahme er den Pfiff? 
Hirten unweit von der Hütte; auch glaubte er 
Kuurren des Hundes zu hören. Die faſt erloſcht 
Flamme brannte hier heller anf, veränderte fünf ® 
ſechsmal ihre Farbe, ſchlug empor, theilte ſich 9 
ließ ſtatt der Glut eine ungeheure ſchwarze ‚Depp 
ſehen, worin ein fernes rothes Licht ſchimmerte. 7 
Bei dieſer wunderbaren Erſcheinung bückte f 
Ernſt, um einen flüchtigen Blick in die Oeffnung! 
werfen, und er gewahrte ein weites Souterrain, , 
ſich ein Schwarm von Räubern bewegte. Sie ! 
ren in ihre maleriſchen Lumpen gehüllt und mit 
bein und Piſtolen bewaffnet. An ihrer Spitze gu 
der Hirte mit ſeinem Hunde und die ganze Ba 
bewegte ſich nach dem Orte, wo die beiden Rei 
den ruhten. Ernſt wagte kaum zu athmen; m 
plötzlich fühlte er ſich von der fiarfen Hand des K 
ten gepackt und dem Eingange des Souterraind . 
geſchleudert, ohne daß es ihm möglich geweſen wan 
den geringſten Widerſtand zu leiſten. U 
Gallerie öffnete ſich vor feinen Blicken. 5 
gab ein befehleriſches Zeichen, worauf Ernſt M 
folgte. Seine Hände waren frei und dem Ge 
der Selbſtvertheidigung nachgebend, griff er krau 
haft nach dem Dolch in feiner Taſche. Er kon 
ſelbſt nicht begreifen, wie er ſich fo dem Willen # 
elenden Hirten überließ, dennoch aber folgte er ih 
ohne von ihm Erklärung zu fordern. Man kam, 
einem Gitter. Der Hirte ſchellte dreimal; das © 
ter öffnete ſich und fie ſtiegen beſchwerlich ei 
Stufen einer Wendeltreppe empor. Hierauf MAT 
fie in einen weiten, ſchwach erleuchteten Saal, . 
Ernſt die ganze Räuberbande bei einem fröhliche, 
Gelage fand. Im Hintergrunde ſah er einen e 
würdigen Greis, der mit Ketten belastet war und!“ 


Thränen jerſt 
fanden alle — auf. 


— ſagte der Hirte mit träftiger 
Dieſer Menſch befige et ne koſtbare Beute. 
ein « i 

a ie 
Ih bin — enheds — „Ernft! mein Freund! 
Me date be 1 
detödtet. — 


Beim Eintritt des jungen Malers 


chte plötzlich — — in ſeinem Trau⸗ 
unglückliche Maler ſeinen beſten Freund 


Kerreſpondenz. 


e: € 
audi ſchoͤne Eisbahn a 
in ai un zu einer Reiſe nach Koͤnigsberg, die man 


0 die beiden ach W. 
rl die beiden Leono⸗ 
wacht, und che gefangene Griechen son Kürten be⸗ 
von wel 
. finde, — 2 . augenblicklich 1005 
Önigsberger Kunſtverein wirt wahrſcheinlich der 
a Ausſtellung wird viel beſucht; — ende d 
Et gebiet 9.5 Theil der Buder zur Auel 
Elin aa „Danzig ab. Das gläckliche Danzig! wenn wir 
ger bier doch auch einen fo 11 


te } 
ſendu gehabt 


thum 


2 einem ahnlichen Genuſſe, wenn gleich in 9 
8 
10 5 6 entgegen — 5 1 agen 
5 onnabend den 4, d. M. fand in Koͤni 

fon oßer Maskenball ftatt, an welchem 8 bis! a 
Mille beil nahmen. Von mebreren wohlhabenden Fa, 
graphit urde das Reich des Mährchens (durch ein litho. 
eine s allegoriſches Tableaur erklaͤrt) dargeſtellt, was 
iefeltz Nate Maskenzug bildete, aus dem „der ger 
Pauſa Fe und Don Duirote's Knappe: Sancho 
vd 2 anne Se beiufigend hervortraten, ſo wie auch 

8 Seiltaͤnzer Schwiegerling durch mannich⸗ 


2 


fache Kunſtſtuckchen, wie durch eine in der Manier des 
Maurerpolier She gehaltene Rede ſehr ergoͤtzte. Unter 
all' dieſem Jubel hatte eine Maske, die wabrſcheinlich 
den Stoͤrenfried darſtellen wollte, ein beißendes Pasquill 
auf mehrere der Anweſenden in einige Hüte gelegt, was 
aber leider zu ſpaͤt entdeckt wurde, um den Thaͤter zu 
ermitteln, 

Der jetzt in Königsberg ſtebende Obriſt D., der fruͤ⸗ 
her, wenn ich nicht irre, längere Zeit in Danzig ſtand, 
und der eine ſebr huͤbſche und wertbvolle Sammlung 
von Kunſtgegenſtaͤnden und Medaillen beſitzt, ſand ſich, 
als er kurzlich in der Nacht von einem Balle nach Hauſe 
kam, mehrerer feiner werthvollſten Stucke, und darunter 
auch einiger Ringe beraubt. Durch einen Knopf, den 
der Dieb verloren, und den man ſogleich als den des 
frübern Burſchen des Obriſten erkannte, wurde der Thaͤ— 
ter ſofort ermittelt, und da derſelbe ſich eben zu einer 
Hochzeit aufs Land begeben hatte, wurde ihm ein Gens⸗ 
d'arm nachgeſendet, der unter die Hochzeitsgaͤſte eintretend, 
den Dieb verhaftete, als er eben den großen Herrn ſpie⸗ 
lend, mit den geſtohlenen Ringen an den Fingern, um— 
herſtolzierte. 3 225 

Das Theater in Koͤnigsberg wird fleißig beſucht, 
beſonders wenn Oper iſt. Sonntag am 5. d., wurden 
die Puritaner in Schottland von Bellini gegeben, was 
im Kurzen das dritte Mal iſt, und jedesmal füllt dieſe 
Oper ziemlich das Haus. Die Königsberger Bühne hat 
aber auch an Dem. Groſſer, welche die Elvira gab, 
ein Juvel, das ſelbſt auf den groͤßern Buͤbnen, und in 
Berlin, gerechten Beifall finden würde, denn neben eis 
ner fchönen, filberreinen Stimme, beſitzt Dem. Groſſer 
ein routinirtes Spiel, und eine buͤbſche Figur. 

Wir haben hier in Elbing auch 8 Tage lang Thea⸗ 
ter gehabt, die Lang⸗Gaͤrtnerſche Geſellſchaft aus Brauns, 
berg war hier, hat indeß ſchon wieder abziehen muͤſſen, 
da Hr. v. Zieten ihr den Aufenthalt in E. (der be⸗ 
kanntlich für Weſtpreußen die Conceſſion bat) nicht ges 
ſtatten will. — Wir wuͤnſchen der Geſellſchaft eine glück 
liche Reiſe und einen kleineren Ort, wo ihre ſchwache Leis 
ſtungen vielleicht mehr Beifall finden werden, als hier. 


N. 
DER ET, 


Freitag zum Beneſize des Herrn Wolmanhy: 
Maria Stuart. Das Haus war endlich einmal 


wieder reichlich beſetzt; wenn wir auch nicht beſtrei— 


ten wollen, daß das Wohlwollen gegen den Hrn. 
Wolmany einen bedeutenden Antheil an dem jahl- 
reichen Beſuch hatte, ſo iſt gewiß auch ein gleicher 
Einfluß der Wahl des Stücks zuzuſchreiben, und wohl 
uns, wenn der Benefiziant den eigentlichen Geſchmack 
des Publikums entdeckt hätte; alſo ältere klaſſiſche 
Stücke veranlaſſen daſſelbe zum Theater⸗Beſuch! — 
Dann könnten wir ja auch hoffen, daß „die Braut 
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von Meſſina, Don Carlos, Nathan der Weiſe und 
Emilie Galothi« volle Häuſer machen würden, und 
dann ſtande unſer Publikum, rückſichtlich des geläu⸗ 
terten Geſchmacks ſehr hoch. — Es käme darauf 
an dieſes zu erproben und eins von den genannten 
Meiſterwerken in die Scene zu ſetzen! Maria ward 
von Mad. Laddey und Eliſabeth von Dem. Weiß⸗ 
bach gegeben; nach der Perſonlichkeit, den bisherigen 
Leiſtungen und dem profanen Charakter der beiden 
Damen, hätten wir einen Umtauſch der Rollen ge⸗ 
wünſcht, doch war es wohl von der ältern gewandteren 
Schauſpielerin nicht zu begehren, daß ſie eine bisher 
immer geſpielte Rolle abtreten, und ſich in einen 
ganz neuen Charakter hineinſtudiren ſollte. — Der 
fünfte Akt war ein Meiſterſtück ihrer Darſtellungen, 
weniger ſagte ſie uns in den frühern Aufzügen zu, 
wo fie zu ſehr noch Herrſcherin und Königin, und 
ihre Stimme zu rauh und gebieteriſch war, ſelbſt in 
dem Zuſammentreffen mit der Eliſabeth, mußte ſie 
als Bittende weicher und ſanfter ſein, zwar hat die 
Anſicht, welche die denkende Schauſpielerin aufgefaßt 
hat: daß die Königin auch im Kerker Königin blei⸗ 
ben müſſe, viel für ſich, und ſelbſt Eliſabeth deutet 
es an, daß fie eine Tiefgebeugte zu finden erwartet, 
und eine Stolze vor ſich ſehe — aber der Dichter 
wollte, zwiſchen der Maria und Eliſabeth einen Non⸗ 
traſt bitden, und dieſen ſprechender hervortreten zu 
laſſen, durfte erſtere wohl mehr das gebeugte hohe 
Weib, wie die Königin, welche das Herrſchen nicht 
vergeſſen kann, darſtellen müſſen. — Dem. Weiß 
bach hat ihre Rolle, einige wenige bemerkbare fal- 
ſchen Betonungen abgerechnet, vortrefflich durchgeführt, 
mit ihr waren wir nur allein in der Scene des Zu⸗ 
ſammentreffens mit der Maria nicht einverſtanden, 
denn ſie mußte, unſerer Anſicht nach, von der Stro⸗ 
phe an: Bekennt ihr endlich u. ſ. w., mehr ſarka⸗ 
ſliſch bitter, als geradezu hart fein. Der Spott des 
triumphirenden Weibes ging verloren, und es ward 
daraus ein grobes Schelten. Hr. Wolmany, als 
der Liebe glühende Schwärmer Mortimer, ließ wohl 
wenig zu wünſchen übrig. 

Wenn aber die Nebenperfonen durchaus vergaſ—⸗ 
ſen, was ſie dem hohen Dichter und ſeinem Meiſter⸗ 
werke ſchuldig ſind, ſo iſt dieſes ein Verbrechen ge⸗ 
gen die Kunſt, und eine Richtachtung des Publikums, 
welches eine ernſtliche Rüge verdient, es iſt dieſes 


die beſte Art, die Liebe für die höhern Gebilde 
dramatiſchen Dichtung zu verfalzen. Ein Embrio be 

einer Schauspielerin würde die wenigen Worte, wil 
che der Page zu ſagen hat, gelernt und nicht 
ſchöne Scene geſtort haben. Hr. Pegelo w, 
fonft fo geachteter Schauſpieler, wußte kein Wort 
feiner. herrlichen Rolle, ſelbſt Hr. Galſter, welch 
ſich ſonſt fo viele Mühe giebt, war diesmal nicht M 
Haufe, und dem Fru. Romer ſchien feine Parthll 
zu klein geweſen zu ſein, um ſie zu memoriren. E 
ward denn die Wirkung, die das herrliche Spiel del 
Damen Laddey und Weißbach, und des Her 
Wolmany hervorbrachte, durch die unverzeihli 1 
Nachläßigkeit jener Herren oft geſtört. So wird M 
nicht gelingen, die erloſchene Theaterluſt beim Publ 
kum zu erwecken! . N 

Frau v. Zieten, welche jetzt die Reihe trifft 
wird zu ihrem Beneſize das herrliche Luſiſpiel „daß 
öffentliche Geheimniß « nach Calderon und Gozzi 
arbeitet von Lembert, wählen. Referent weiß nicht; 
ob es hier bekannt iſt, aber fo viel iſt gewiß, daß 
es eins der feinſten Luſiſpiele fei, die es giebt, und 
daß es als ſolches klaſſiſch genannt werden kann; die 
Intrigue iſt herrlich durchgeführt, der Stoff font 
noch nicht benutzt. Für ein gebildetes Publikum 
muß es daher hochſt anziehend ſein; demjenigen, del 
poſſenhafte Witze liebt, dürfte es aber nicht genügen 
Es reiht ſich als Luſiſpiel würdig an jene Meiſte“ 
werke des hohern Drama's an, für welches ſich dil 
Neigung jetzt bekundet hat. Kr. h 
— oo 

Wieſen⸗Verpachtung. 

Zur Verpachtung von 120 Morgen kulmiſch 
Wieſenland, im Dorfe Oſterwyck, zur diesjaͤhri 
gen Nutzung, durch Weide und Heuſchlag, im 
Wege der Lieitation, iſt ein Termin 

auf Donnerſtag den 16. Februar 1837, 

Vormittag 10 Uhr, 
in dem maſſiv erbauten Hofe zu Oſterwyck an⸗ 
geſetzt, und werden die Pachtluſtigen dorthin, 
in die Wohnung des Pächter Heren Ohrtmann 
eingeladen. Ueber die Pachtbedingungen und 
über die Lage der zu verpachtenden Wieſenſtuͤcke, 
giebt der Oecon.⸗Comiſſ. Zernecke in Danzig 
Hintergaſſe M120. wohnhaft, nähere Auskunft, 
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